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Abréviations

BBT Bundesamt für Berufsbildung und Technologie
BFS Bundesamt für Statistik
EDK Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren
SBFI Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation
FH Fachhochschule

OFFT Office fédéral de la formation professionnelle et de la technologie
OFS Office fédéral de la statistique
CDIP Conférence suisse des directeurs cantonaux de l'instruction publique
SEFRI Secrétariat d'Etat à la formation, à la recherche et à l'innovation
HES Haute école spécialisée
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Chronique générale

Economie

Agriculture

Agriculture et protection de l'environnement

Le bio progresse en Suisse. En 2017, on comptabilisait 6'906 exploitations estampillées
bio (représentant 14 pourcents de l'ensemble des producteurs et productrices suisses),
soit 279 de plus que l'année précédente. Le marché bio a, lui aussi, progressé,
représentant 9% des parts de marché. Cela correspond à un coût total par habitant de
CHF 320.- par année, faisant des suisses et suissesses les plus dépensiers au monde en
produits biologiques. Cette tendance est amenée à se poursuivre ces prochaines
années, les exploitant.e.s bios y trouvant leur compte. En effet, bien que les efforts à
fournir soient plus importants qu'en culture conventionnelle, les produits biologiques
sont vendus à un meilleur prix et les exploitations bios touchent jusqu'à CHF 1'600.- de
plus par hectare par rapport aux exploitations conventionnelles. Une hausse continue
de ce type d'exploitation amène, en corollaire, le risque d'une production trop
importante face à la demande. Un risque toutefois balayé par le président de Bio
Suisse, Urs Brändli, qui a pour objectif de voir un quart des exploitations suisses
labellisées en bio à l'horizon 2025.
Cette tendance se fait également ressentir au sein des écoles d'agriculture, à l'image de
l'école d'agriculture biologique bernoise Inforama qui va ouvrir une nouvelle classe
pour répondre à la demande. En Romandie aussi, la filière biologique se renforce dans
les écoles agricoles: la classe spécifiquement dédiée à l'agriculture biologique qui sera
ouverte en 2019 au sein de l'école d'agriculture de Marcelin dans le canton de Vaud en
étant un exemple; une évolution également constatée dans les cantons de Fribourg et
de Neuchâtel, comme relevé par le journal 24 Heures. 1

ÉTUDES / STATISTIQUES
DATE: 13.04.2018
KAREL ZIEHLI

Politique sociale

Santé, assistance sociale, sport

Médecins et  personnel soignant

Eine Evaluation des Medizinstudiums an den Universitäten Basel, Bern, Genf, Lausanne
und Zürich durch Experten aus den USA, Belgien und Deutschland fiel wenig
schmeichelhaft aus. Die Fachleute monierten, die Ausbildung sei zu wenig
praxisorientiert, die Studierenden seien überlastet und würden zu wenig begleitet. 2

ÉTUDES / STATISTIQUES
DATE: 01.02.2000
MARIANNE BENTELI

Enseignement, culture et médias

Enseignement et recherche

Ecoles obligatoires

Erstmals in der Schweiz wurde im Kanton Basel-Stadt eine umfassende Analyse der
Arbeitsbedingungen, Belastungen und Befindlichkeiten der Lehrerschaft durchgeführt.
Erfasst wurden alle Lehrpersonen von den Kindergärten bis zu den Gymnasien sowie KV
und Berufsschulen. Positiv fiel auf, dass der Beruf an sich vor allem hinsichtlich
Verantwortung, Anforderungsvielfalt und Tätigkeitsspielraum durchaus geschätzt wird.
Als Defizite im Berufsalltag wurden die fehlende Kultur der Offenheit und Toleranz,
geringe Mitsprachemöglichkeiten und das eher niedrige Niveau der Löhne genannt. Zu
schaffen machte der Lehrerschaft aber vor allem die zunehmende Belastung. 71% der
Lehrkräfte erachteten das Verhalten schwieriger Schülerinnen und Schüler als stark bis
sehr stark belastend. Es folgten die Heterogenität der Klasse (55%), Verpflichtungen
ausserhalb des Unterrichts (54%) und administrative Pflichten (53%). Auf die
zunehmende Belastung zurückgeführt wurde, dass sich bei fast einem Drittel der
Lehrkräfte Merkmale des Burnout-Syndroms – emotionale Erschöpfung (29.6%),
reaktives Abschirmen (27.4%) und verminderte Zuwendungsbereitschaft gegenüber
Schülern (21.6%) zeigten. Als Verbesserungen wünschten sich die befragten
Lehrpersonen eine zeitliche Entlastung für Aufgaben ausserhalb des Unterrichts (85%),
mehr Geld für die Schule (81%), eine Reduktion der Pflichtstundenzahl und vermehrte

ÉTUDES / STATISTIQUES
DATE: 31.01.2002
MARIANNE BENTELI
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Unterstützung (je 76%), ein besseres Image der Schule (68%) und eine Verkleinerung der
Klassengrössen (62%). 3

Enseignement secondaire supérieur

Im Januar veröffentlichte die ETH Zürich eine Studie, die einen Zusammenhang
zwischen der Maturitätsausbildung und dem Studienerfolg an der ETH belegte. Gemäss
der Untersuchung, die auf Daten von über 5000 ETH-Studierenden basiert, bilden gute
Maturitätsnoten, ein früher Studienbeginn und eine hohe Motivation zentrale
Erfolgsfaktoren für ein Studium. Die Ergebnisse lassen weiter erkennen, dass der Erfolg
auch von der Herkunftsschule abhängt. Obwohl die ETH betonte, dass die Studie keine
Qualitätsbeurteilung der Gymnasien darstelle, sorgte das Ranking der Schulen für Kritik
in Bildungskreisen. Für Isabelle Chassot (FR, cvp), Präsidentin der
Erziehungsdirektorenkonferenz beruht es auf einer ungenügenden Grundlage und weist
methodische Mängel auf. 4

ÉTUDES / STATISTIQUES
DATE: 23.01.2009
ANDREA MOSIMANN

Formation professionnelle

Im Laufe des Berichtsjahres zeichnete sich eine erhebliche Verbesserung der Situation
auf dem Lehrstellenmarkt ab. Das BBT meldete Mitte und Ende des Berichtsjahres einen
Anstieg der Anzahl offener Lehrstellen. Für das laufende Jahr wurde mit 74 500
abgeschlossenen Lehrverträgen ein Zuwachs von drei Prozent erwartet. Zwischen den
Branchen waren jedoch eklatante Unterschiede zu verzeichnen. So hatte die Nachfrage
im Informatikbereich von den gegen 3500 Lehrstellen bei weitem nicht gedeckt werden
können; 600 dieser Lehrstellen waren allein im Berichtsjahr neu geschaffen worden.
Hingegen blieben weniger begehrte Stellen im Gast- und Baugewerbe unbesetzt. 5

ÉTUDES / STATISTIQUES
DATE: 15.08.2000
ELISABETH EHRENSPERGER

Einer Studie des Bundesamts für Berufsbildung und Technologie (BBT) zufolge nahm die
Ausbildungsbereitschaft der Betriebe laufend ab, obwohl sich Lehrstellen für zwei
Drittel der Unternehmen schon während der Lehrzeit bezahlt machten. Rund 400 Mio
Fr. hatte dieser finanzielle Nutzen im Jahre 2000 betragen – bei einem Gesamtaufwand
von 4,8 Mia Fr. Aus diesen Erkenntnissen zogen Bundesrat und Initiativ-Gegner den
Schluss, der Lehrstellenmangel sei mittels gezielter konjunktureller Massnahmen zu
bekämpfen – und nicht mittels struktureller Eingriffe, wie sie in der Initiative
vorgesehen waren. So hatte Volkswirtschaftsminister Joseph Deiss im Frühjahr eine
Arbeitsgruppe namens „Task Force Lehrstellen 2003“ eingesetzt und daran das
Versprechen geknüpft, niemand werde nach der Schule „auf der Strecke bleiben“. Die
Task Force, in welcher neben Fachleuten des Bundes auch Vertreter der Kantone, der
Gewerkschaften und der Arbeitgeber sassen, sollte die Kantone zur Schaffung neuer
Arbeitsplätze motivieren, sie dabei unterstützen und Informationen sammeln, um eine
gezielte Förderung des Lehrstellenmarkts und eine frühzeitige Intervention in
konjunkturell schlechten Zeiten zu ermöglichen. Die Arbeitsgruppe selbst schätzte die
Lehrstellensituation als „stabil bis angespannt“ ein und rechnete auch für das Jahr
2004 mit Problemen, weswegen sie bereits kurz nach ihrer Einsetzung 2,3 Mio Fr. für
zusätzliche Lehrstellen einschoss. Der Bundesrat hatte auch die Schaffung von hundert
neuen Lehrstellen in der Bundesverwaltung beschlossen. Dabei wiederholte er die
Appelle des Volkswirtschaftsdepartements an Privatwirtschaft und Kantone, ihre
Lehrstellenangebote ebenso auszuweiten. Der Nationalrat überwies in diesem
Zusammenhang ein Postulat seiner Spezialkommission, das ungeachtet des
Sparprogramms die Weiterführung des bisherigen Stellenangebots für Stagiaires und
Hochschulpraktikantinnen und -praktikanten in der Bundesverwaltung im Interesse der
Ziele der Berufsbildung forderte. Finanziert werden sollte dies nötigenfalls durch
entsprechende Umlagerungen im Personalbereich. Anlässlich ihrer Halbjahresbilanz
konstatierte die Task Force, dass 5000 Lehrstellen offenstanden bzw. „nicht passend
besetzt“ waren. Volkswirtschaftsminister Deiss liess sich aufgrund dieser vornehmlich
durch quantitativ günstige Konstellationen bedingten Tatsache zum Ausspruch
hinreissen, „wer will, findet eine Stelle“, und erntete damit nicht nur beim
kaufmännischen Verband Schweiz, den Befürwortern der Lehrstellen-Initiative und der
SP, sondern auch in der Presse ganz allgemein wenig Beifall. Denn augenfällig waren
einerseits die Probleme in den grossen Ballungsgebieten Zürich, Bern, Basel, Luzern,
Aargau und Solothurn, wo das Angebot deutlich knapper geworden war – und zwar auch
in den Boom-Berufen (kaufmännischer Bereich und Informatik); andererseits litten vor
allem Bewerberinnen und Bewerber mit Migrationshintergrund und/oder schlechtem

ÉTUDES / STATISTIQUES
DATE: 22.11.2003
ELISABETH EHRENSPERGER
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Schulabschluss zunehmend unter den höheren Anforderung vieler Berufe. Im
November gab die Task Force bekannt, mittels Lehrbetriebverbünden zusätzliche
Lehrstellen schaffen zu wollen. Zudem sollte das Projekt „rent a stift“ reaktiviert bzw.
Lehrlinge als Botschafter für die Berufslehre für Imagekampagnen gewonnen werden.
Hochrechnungen zufolge hatte die Anzahl Lehrbetriebe innert Jahresfrist um 3%
zugenommen. 6

Auch wenn das neue Berufsbildungsgesetz mit Kurzlehren den Schulschwachen künftig
den Berufseinstieg erleichtern dürfte, scheint sich der Trend zu gebrochenen
Bildungswegen zu verstärken, wie die Studie „Transition von der Erstausbildung ins
Erwerbsleben“ des BFS zeigte. Als Folgeuntersuchung von PISA in der Reihe
„Bildungsmonitoring Schweiz“ angelegt, untersuchte die Erhebung, wie Jugendliche den
Eintritt in die nachobligatorische Ausbildung bewältigen. 9% fanden zwei Jahre nach
absolvierter Schulpflicht den Einstieg in eine Lehre oder weiterführende Schulen noch
nicht. Analog zu PISA zeigte sich, dass Jugendliche aus bescheidenen sozialen
Verhältnissen, junge Migrantinnen und Migranten sowie Realschüler geringere
Aussichten auf eine nachobligatorische Ausbildung haben, selbst wenn sie schulisch
ebenso begabt sind wie andere Jugendliche. 7

ÉTUDES / STATISTIQUES
DATE: 25.02.2004
MAGDALENA BERNATH

Eine Nationalfondsstudie des Heilpädagogischen Instituts der Universität Freiburg
stellte fest, dass kleinere und mittlere Unternehmen bei der Besetzung ihrer
Lehrstellen ausländische Jugendliche benachteiligen. Benachteiligt werden vor allem
Jugendliche aus dem ehemaligen Jugoslawien oder der Türkei. Wichtigste
Ablehnungsgründe, die von den befragten Arbeitgebern angegeben wurden, waren eine
angezweifelte Tauglichkeit sowie unterstellte sprachliche und schulische Defizite. Die
Studie wies aber nach, dass Leistungen bei der tatsächlichen Vergabe von Lehrstellen
keine vorrangige Bedeutung haben. Die realen Gründe für die Nichtberücksichtigung
seien eher emotional. Man befürchte, dass ausländische Jugendliche Konflikte in den
Betrieb hineintragen. Benachteiligt werden, gemäss der Studie, nicht nur ausländische,
sondern generell auch männliche Lehrstellensuchende. 8

ÉTUDES / STATISTIQUES
DATE: 14.03.2007
LINDA ROHRER

Laut einer Studie der Universität Bern lohnt sich die Lehrlingsausbildung. Ein Lehrling
bringt seinem Betrieb im Durchschnitt einen Nutzen von 2700 Fr., wobei Grossbetriebe
stärker profitieren. Die gesamte Schweizer Wirtschaft investierte im Jahr 2004 4,7 Mia
Fr. in die Lehrlingsausbildung. Im gleichen Jahr erwirtschafteten die Lehrlinge einen
Mehrwert von 5,2 Mia Fr.. 9

ÉTUDES / STATISTIQUES
DATE: 05.10.2007
LINDA ROHRER

Le baromètre des places d’apprentissages publié par le Secrétariat d’Etat à la
formation, à la recherche et à l’innovation (SEFRI) a montré qu’il y avait suffisament de
places d’apprentissage pour les jeunes. Au jour du 15 avril 2013, 78'000 jeunes
cherchaient une place, alors que les entreprises en proposaient 81 500. La situation
s’est donc améliorée par rapport à l’année 2012. 10

ÉTUDES / STATISTIQUES
DATE: 15.04.2013
GUILLAUME ZUMOFEN

Vingt ans après l’introduction des maturités professionnelles, l’Office fédéral de la
statistique (OFS) constate que celles-ci ont désormais atteint leur rythme de croisière.
En effet, 13'536 certificats fédéraux de Maturité professionnelle ont été remis en 2012.
Cette nette augmentation a été saluée par différents responsables des Hautes écoles
suisses (HES). En effet, cette filière qui s’effectue, soit en parallèle, soit à la fin de
l’apprentissage, garantit un accès, sans examen, aux différentes HES. 11

ÉTUDES / STATISTIQUES
DATE: 08.01.2014
GUILLAUME ZUMOFEN
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